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einfach, aber mit besonders weichgeformtem Blattgliede und
schwerem Hohlleisten über demselben.

Andre Fragmente, die man auf Delos gefunden hatte, deu¬
ten auf einen Bau von seltenster Eigentümlichkeit. Theils sind
es dorische Halhsäülen mit einem breiten niedrigeren Pfeiler
verbunden, über dem zwei Vordertheile knieender Stiere wie
zum Tragen eines Gebälkes ruhen; theils Triglyphen, statt der
Schlitze mit Stierköpfen versehen. .Es ist eine sehr annehmbare
Vermuthung, 1 dass diese Fragmente von dem sogenannten „hör¬
nernen Altar" , einem phantastischen Bau, der mehrfach unter
deii sieben Wunderwerken der alten Welt mit aufgeführt wird,
herrühren, wobei ihre Verwendung freilich in sehr verschieden¬
artiger Weise erfolgt sein kann. Der Bau map- im dritten Jahr-Q ■ O O
hundert ausgeführt sein. —

Auf der Insel Thera, einer der südlichsten von den Cycla-
den, sind einige Felsgräber 2 bemerkenswerth, kleine Nischen,
mit Pilastern, Architrav und Giebel eingerahmt. Das Pilaster-
kapitäl hat das einfachste Motiv jener ionisirenden Form, die zu
einer schmuckreichen und belebten Bekröhuug des Wandpfeilers
so wohl geeignet ist '.und die in dem Tempel von Didymö ihre
schönste Ausbildung findet. Ein besonders hohes Alter scheinen
diese Grabnischen übrigens- nicht zu• haben. (Die eine Nische,
innerhalb der rechtwinkligen Umrahmung, ist sogar schon halb¬
rund, was vielmehr auf späte Zeit/deutet.)

Auf der Insel Rhodos ' enthält die Akropolis von Lindos
die Reste von ein Paar kleinen hellenisch dorischen Tempeln.
Die Fragmente des in der Mitte der Bürg gelegenen Tempels
des Zeus Polieus zeigen feine flache Formen, die dem vierten
Jahrhundert anzugehören scheinen. Der höher gelegene Tempel
der Athene Lindia dürfte in derselben Epoche gebaut sein. —
Ein zu Lindos befindliches Felsgrab mit den Resten dorischer
Architektur ist ohne Zweifel beträchtlich jünger.

d. K I e i n - A s i e ii.

Alt-Ionisches.

Das ionische Kleinasien erscheint früh in glänzender Cultur-
blüthe, die sich in bedeutenden baulichen Unternehmungen
bethätigte.

Um die Mitte des sechsten Jahrhunderts v. Chr. ward hier
ein Bau begonnen, der an Pracht und Umfang alle Tempel des

1 Osann, Kunstblatt, 1837, No. 11. — 2 Monumenti ined. pubbl. dall' inst,
di corrisp. archeol. III, t. 25. — '■' Ross, archäolog. Zeitung, 1851, No. 25.
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260 V. Die Hellenen seit Einwanderung der Dorier.

hellenischen Alterthums übertraf. Es war der Tempel der Arte-,
mis zu E p h e s o s , den die Alten zu den Wundern der Welt

"zählten. Sein Material war ein Marmor von strahlendster Weisse,
dessen Auffindung in einem benachbarten Bruche mit Festen ge¬
feiert ward; seine Formen waren die ionischen. Alle Städte und
Könige der umliegenden asiatischen Lande steuerten zu dem Baue
bei. Meister desselben waren Chers'iphron (oder Ktesiphon) von
Knossos und sein Sohn Metagenes. Es war ein auf zehn Stufen
sich erhebender Dipteros mit acht Säulen in der Vorderseite, 220
Fuss breit und 425 F. lang; die zum Theil monolithen Säulen
60 Fuss hoch, die Architrave 30 bis 40 F. lang. Die genannten
Baumeister hatten eine besondre Schrift über den Tempel, ohne
Zweifel mit Darlegung der technischen Mittel der Bauführung,
über die einige Notizen auf uns" gekommen sind, ausgehen lassen.
Die Vollendung erfolgte erst s"pät, um 400 v. Chr., durch Deme-
trios und Päonios von Ephesos. Nach einem halben Jahrhundert,
im J. 355, legte Herostrat aus albernem Gelüste Feuer in dem
Tempel an, wodurch derselbe, wenn nicht zerstört, doch wesent¬
lich beschädigt ward; Deinokrates, der Baumeister Alexanders
d. Gr., stellte ihn in neuer Pracht wieder her. Gothen plünder¬
ten ihn später und ein Erdbeben stürzte ihn. Er lieferte dann
ansehnliche Materialien für den Bau der Sophienkirche zu Con-
stantinopel. Seine kolossalen Trümmermassen sind noch nicht
näher durchgeforscht.

Einige architektonische Fragmente auf der gegenüberliegen¬
den Insel Sa mos scheinen geeignet,, uns von dem Styl des alten
ephesischen Tempels', und hiemit von der Behandlung der For-

P men, welche in der frühionischen Bauweise üblich
iHk war, eine Anschauung zu geben. Dies sind die

M!mM% ionischen Reste des dortigen Hera-Tempels. 1 Hier
*J|§§ffllp war ein, wie ausdrücklich berichtet wird, dorischer

Bau bereits in der Epoche des siebenten Jahrhun-
"^^^»^p derts (durch Rhoekos und vermuthlich fortgesetzt

HpllPIt-/ durch dessen Sohn Theodoros) ausgeführt worden;
v ...,^^^^ ^;- die vorhandenen Reste gehören somit einem Neubau

an, der in der zweiten Hälfte des sechsten Jahr-
^^^^^P hunderts, zur Zeit des Polykrates, welcher die Insel

überhaupt mit umfassenden baulichen Unternehmun-
^^^^p gen ausstattete, ausgeführt zu sein scheint. Der
JllllPlll Tempel hatte hienach 166 Fuss Breite und 344 F.
jl§§fll|p Länge. Die vorgefundenen Säulentrümmer haben
wKmm 5 Fuss 4% Zoll und 6 F. 2 1/2 Z. Dm. Die Schäfte

sind unkanellirt; vom Kapitäle hat sich nur der
als Eierstab gemeisselte Echinus vorgefunden. Da-

° ssmM.™ g e g en haben sich die Basen dieser Säulen erhalten,

1 Alterthiimer von Ionien, c. 5.
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welche die ursprünglich ionische Basenform in: völlig charakte¬
ristischer Behandlung zeigen, — Pfühl (mit einem Kundstäbchen
darüber) und hohe runde Plinthe mit flach kehlenartigem Profil,
beide Glieder in horizontaler Richtung fein kanellirt. Ein, zu
einer ungleich kleineren Säulenstellung (vielleicht • zu einem
Peribolus, falls nicht etwa zu dem hypäthralen Inneren) gehö¬
riges ionisches Kapital hat Eigenthümlichkeiten der Behandlung,
die gleichfalls als noch alterthümliche zu bezeichnen sind. Ein
architektonisches Glied ist mit Banken, Palmetten und Lotos-
kelchen von höchst strenger Bildung geschmückt.

Dorische Bruchstücke, mit flachen, durch eckige Einschnitte
profilirten Kapitalen scheinen von einem Propyläon des Tempels,
etwa aus dem dritten Jahrhundert, herzurühren. — Im Uebrigen
finden sich zu Samos weichionische Fragmente späterer Epochen,
sowie auch (etwa in der Mitte der alten Stadt) die .Ueberreste
eines dorischen Portikus aus der letzthellenischen Zeit*

Ionisches aus dem vierten Jahrhundert.

Die Perserkriege führten auch über die ionischen Städte und
ihre Heiligthümer mannigfaches Verderben herein. Die Neuge¬
staltung der letzteren scheint im Allgemeinen jedoch nicht, wie
im hellenischen Mutterlande, im Laufe des fünften Jahrhunderts,
sondern erst im vierten erfolgt zu sein. Wenigstens gehören die
sämmtlichen wichtigeren Beste, welche auf unsre Zeit gekommen
sind, 1 dieser Epoche, und zwar der zweiten Hälfte des vierten
Jahrhunderts, an. Ihr Styl ist durchgehend der ionische. 'Sie
folgen, der Zeit und dem Grade der Entwickelung nach, auf die
ionischen Monumente Athens; aber ihr stylistisches Element be¬
ruht vorzugsweise ohne Zweifel auf einheimischer Tradition. Sie
zeigen den Ionismus in einer gleichartigeren Weise, in einer mehr
schulgemässen Bestimmtheit ausgeprägt, in welcher jedoch das
feinere Gefühl zugleich den Hauch jener Naivetät, die die attisch
ionischen Monumente so eigenthü/nlich liebenswürdig macht, schon
in Etwas vermisst. — Das Material der ionischen Denkmäler ist
Marmor. Sie sind durchgehend, wie es scheint, durch ein Erd¬
beben zusammengestürzt.

Tempel der Athena Polias zu Priene, von dem Architekten
Pytheos um 340 gebaut, von Alexander d. Gr. zufolge einer
Inschrift geweiht. Ein Beispiel der klarsten und edelsten Durch¬
bildung, im Sinne dieser jüngeren asiatisch ionischen Architektur.
Peripteros auf 3 Stufen, 64 Fuss breit, 116 F. lang. Das Tem¬
pelhaus mit Pronaos und Posticum; die Säulenumgebung: 6 zu
11 Säulen. Die Zwischenweite der Säulen beinahe = 1 % Dm.:

> Hauptwerke: Jonian antiquities (Alterthümer von Ionien). Texier, Asie
Mineure.
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